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Die „Religionshandlung" zu Leoben 1576. 
Yon 

Dr. R,, PolnHc li. 

Ais die lutherische Glaubensneuerung im sechzehnten 
Jahrhunderte in Steiermark Eingang und Verbreitung fand, 
war die Stadt Leoben unter den ersten Plätzen, wo dieselbe 
Anhänger gewann. Als ~Eisenverlags-Stadt" mit der auslän­
disehen Handelswelt im steten Yerkehre befindlich, ergab sich 
für ihre Bürgerschaft vielfach Gelegenheit, von der tief ein­
greifenden religiösen Bewegung im ~Reiche~ Kenntniss zu 
nehmen, wenn auch das ., ausreisen" der Handelsherren zu 
Leoben damals weder besonders üblich, noch uothwendig war. 
Dafür kamen deutsche und wälsche Händler, namentlich aber 
fahrende llandwerksgesellen und Schüler umso häutiger nach 
Steiermark. Fand doch sogar die Sekte der Wiederfaufcr 
einzelne Ableger im Lande und auch zu Leoben, freilich nur 
als ephemere Erscheinung, da mau diesen Sektircrn wegen 
politischer Gefährlichkeit alsbald scharf zu Leibe gieng 1). 

1
) In Jem Befehle, welchen der Rath zu Leoben am Christi Himmel­

fahrtstage 1513 ausrufen liess, heisst es unter anderem: "Nachdem 
die römisch königliche Majestät, unser allergnädigster Herr, nun zu 
melmnalen offen Befehl und Mandat der Wiedertäufer halben aus­
gehen lassen und befohlen, dass man keinen Taufer aufhalten, beher­
bergen, noch behausen soll, wie auch dann nun oftmals angezeigt, 
verkiindet und "beruft" worden ist, wollen ein ehrsamer Richter und 
Rath hier zu Leoben nochmals und zum Ueherflusse nun jeden nnd 
männiglichen treulich gewarnt, ermahnt und befohlen haben, dass 
euer keiner, wer der sei, keinen T,mfer aufhalt, behause, behcrge, 
noch tränke, noch sich derselben theilhaftig, anhängig oder venv.lodt 
mache, dann wo mau einen oJer mehr, d:r dieser Secte anhängig 
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Be\'or wir zu unserem speciellen Thema, der Religions­
handlung im Jnhre 157G, d. i. zur Darlegung der Erlebnisse 
der Bürcrerschaft in konfessioneller Beziehung, schreiten, ist 

b . 
es nothwendig, der Vorgeschichte derselben, wenigstens m 
Umrissen. Erwähnung zu thun 1) . 

Zu Leoben machten sich schon 1:;:rn „Ketzer" bemerkbar, 
die Regierung hatte davon Kenntniss erlangt und verständigte 
hievon den Rath der Stadt, nämlich: ,,Drei Leute hätten die 
Predigt im Dominicanerkloster (zn Leoben) öffentlich verspottet, 

ein hergelaufener lumpiger Kerl, ein Schüler von Luther, 
Zwingli und Oceolompadius werde von einem Yerein Lutheraner 
ausgehalten, der die Leute verführe. - endlich habe ein 
Bürger den Rid1ter (°f) gezwungen, sein Kini.l ohne Chrisam 
und katholische Gebräuehe zu taufen. Die Schuldigen sollten 
ermittelt und in's Gefüngniss geworfen werden.'" 

Ob dieses und was weiter geschah ist nicht uekannt ~J. 

oder theilhaftig wiire, oder der solche tauferischc Leute, wie oben­
steht, aufhielte oder wiisstc und dem Gericht nicht anzeigt, betreten 
wiirde, den oder dieselben wiirde man nach llefchl hochgcdachter 
röm. königl. Majestät an Leib und Gut schwerlich strafen." Der 
Leobner Bürger P etc r Sc h u s t c r war 1 ,,28 sammt Frau und 

Schwester der Wiedcrliiufcrci beinzichtigt und YOm Stadtrichter in 
Arrest genommen, aber nac-h gcpAo~cncr Gntcrsucl1ung mit einer 
Verwarnung entlassen worden. Derselbe machte sich jc,loch das ,Jahr 
darauf nebst drm Diirgcr G r in z in g c r abermals Yerdächtig. Beide 

wurden, als man sie rnr Gericht ziehen wollte, mit Hinterlassung 
ihrer lfabc flüchtig. Ein anderl'r Riirger, Xamens W i s er, entsagte 
vor dem C:eri<-hle der Wiellertäufcrei und blich dann unbchellii;:t 
Der Lcdl'rer Ruprecht wnrcle 1544 zu Leoben .. mit dcrTauferci 
verwandt befunden-· nnd entzog sich der Gnteri:;uchung durch die 
Flucht. Der Uath nahm die hinterlassene Hahe in Ohsorg«' und g1•. 
~tallete, dass Jessrn nnmiindiger Sohn, der kein \\'icdertiiufcr war 
die Le Jerei erlerne. 

1
) Die Quellen di"SCS Brudistiickcs der religiösen Bcwei;:ung in tcicr­

mark sind im allgcmcincn die H.athsprotokollc d,·r Sta,lt J ,eohcn 
') Bei der Kirchc111isitation 1528 war der Vicar (der I'farr('J ;rn Lcohr11 

II. Pa u 1, bereits ganz luthcri~ch gefunden worden. Eine seiner 

Reden war, "il11n sei Chri&tns allein genug,·· - ~wer schwach im 
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Auch 1539 waren es noch immer nur einzelne Leute, 
welche sich nicht zur katholischen J ,ehre bekannten, wenigstens 
fügte sich der Ilat.h den lrnü;erlil'hen Befehlen in Ileligions­
Angelegenheit ohne Wiederstreben. So schickte derselhe auf 
Re;.;ierungsauonlnung in diesem Jaltrc zwei Bürger in alle Häuser 
der Stadt, um anzusagen, dass kein 13ewohner der StadL bei Strafe 
an Leib und Gut i11 der Fastenzeit Fleisch esse, noch solches 
anderen gebe, oder zu essen gestatte. Als der Bürger Hans 
Schneider des Gebotes nicht achtete, wurde er vom Stadt­
richter eingezogen und eingcspent, übrigens dann von dem 
Rathe nach der damals üblichen Vorbitte durch Angehörige 
des Inculpaten wieder freigelassen, jedoch miL dem Auftrage, 
„zum Pfarrer zu gehen und um Verzeihung zu bitten. SollLe 
die kaiserliche Majestät aber eine Strafe über ihn verhängen, 
so würde diese ihm vorbehalten". Dass es so glimpflich ah­
gieng, mochte wohl daher konrn1en, dass im Hathe selbst, 
wenn aut'h nicht offe1H·. doch hci111liche Protestanten sassen 
und hei der BürgC'n,chaft überhaupt die llinneigung zum 
ernngelischen Bekenntnisse im Wachsen war. 

Dies geht ans einigen derhen Reden des Leohner Pfarrers 
Sigmund Greif hervor, derentwegen ihn seine Zechpröpste 
1540 bei dem Hathe verklagten, er hahe sich verlauten lassen, 
,, der Stadtrichter schaffe nichts bei den L11tterlen" (Lutherischen), 
und „die Bürger seien Schelme untl Fleischfresser" 1). 

Glauben ist, <ler mag wohl <lie Heiligen anrufen''. Er hatte sich auch 
- wie derselbe sich ausdruckte - ,,mit Unterscheitl" verheiratet. 
Es wnrde ihm „ernstlich befohlen, tlie Dirne weg zu thun". (Visitat. 
Protokoll.) 

') Es wurde auch angegeben, ,,er hätte auf den Bischof übel geflucht". 
Ueber dieses stellte man denselben zwar nicht zur Rede, aber man 
merkte es sich, und als der ungeschlachtc Pfarrer sich nochmals 
hinreissen liess, auf der Kanzel gegen die Bürgerschaft und den Rath 
von Leoben loszufahren . wurde derselbe 154.2 bei dem Kaiser ver­
klagt und dessen ganzes Sündenregister beigefügt. Die nächste Folge 
war dessen Suspension, der Rath uahm ihn über kaiserlichen Befehl 
gefangen und überantwortete ihn seinem bischöflichen Ordinarius. 
Ein Conventual des Stiftes Admont, P. Heinrich Pistori, verwaltete 
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J 564 hatten die Lutheraner bereits das Uebergewicht in 
der Stadt und hielten sich trotz des landcsfürstlichen V erhotes 
einen eirrrnen Prädicanten. J)erselbe wnrde in der innerhalb 
der Stail~ gelegenen St. Johanncskapelle installirt und erhielt 
100 Pfund Pfonni11ge als Jahresgehalt. 

Von nun an beginnt ein hartnäckiges Ringen zwischen 
dem Füri3ten und der Bürgerschaft wegen solcher Priidicanten. 
Der Fürst schafft sie ab, der nath entlässt sie dann, nm bald 
darauf einen neuen anzustellen, der <lann wieder wandern muss. 

So gieng es 16G:i dem Priirlicanten Franz Sc henk h I e, 
l 5G9 ersetzte ihn Barthlmii R i s er. Die Regiernng bezeichnete 
jedoch diesen als „einen alten meineidigen Onlensbrmlcr von 
Millstadt", und clerselbe musste 1 G7 l entlassen werden. 

Ueber den gezeigten Gehorsam von K a r I II. belobt und 
zur Beobachtung der kathofo;chen Lehre ermahnt, antwortete 
die ßlirgerschaft am 4. August 1671 damit, class sie sich der 
Augsburger Confession zngethan l'rklärte Ull{\ um Bewilligung 
zur Haltung eines Predigers ihrer Confcssion anhielt. 

Was der Landesherr anderwiirts, wenn aueh nicht zuliess, 
doch wenigstens nicht hinclerte, <las wollte er aher nach <lern 
damals geltenden Princip n cujus rcgio, illius religio" in dem 
landesfürstlichen Leoben, das noch dazu eine „Kammer-Stadt" 
war, durchaus nicht dulden. 

Ungeachtet des abschhigigen Regienmgsheschei<les wurde 
1572 Herr Math e s als Stadtpräclicant aufgenommen. Die 
Bürgerschaft meinte es rliesrnal klüger eingefädelt zu haben, 

die Pfarre, bis Grrif rcstitnirt wurde nncl am 31. April 1543 die 

Pfane wieder ringcantwortrt Prhiclt. Bei diesrr Gelf'genlwit verhiess 
ihm der BlirgenneistC'r \'Oll Leouen „alle l•'renndschaft und g11te11 
Willen, WC'nn er auch gegen die lliirgrr sieh so v<•rhielte; wenn rr 

alter auf drr Kan1.rl wirclcr sieh 1:ngchlihrlichrr nnd 1111hc;rhcidencr 
Worte gebr:wchcn wiirdP, clie mehr zur Empürnng als wr Einigkeit 
1kr Biirgerschaft mul U!'S Pfarrrnlkcs grrcichen, wiinlc dcr Rath 

die oder andere Klage an den Kaiser d11rch clas (;erid,t machC'n 
lassen, tlarans ihm dann mehr Unrn,th 111111 fstrafr, als bevor, hegegneu 
mötl1te". 
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indem sie den alten Pfarrer Johann Po c k h I e d c r 1) dazu 
vermochte, denselben als Kaplan aufzunehmen. 

Mathes war von dem Erzbischofe zu Salzburg ordinirt 
worden, früher einmal Kaplan zu Yeitsberg bei Leoben gewesen, 
war auch seiner Zeit bei der Synode zu Bruck a. d. :\[ur 
erschienen. Der \' ogtherr , Abt Lorenz von Admont , hatte 
diese Bestellung genehmigt. Dass man es mit einem Apostaten 
zu thun hatte, kam erst nachträglich auf. 

Dieser Kaplan wurde aber nicht bei der Pfarrkirche, 
sondern hei der Johanneskapelle installirt, unter dem Vorwande, 
dass die Bürger ihren Gottesdienst in der Stad t halten 
könnten. Die Pfarrkirche lag nämlich ausscrl1alh, aber doch 
unfern von der Stadtmauer. Die Bürgersehaft ~ab vor, dies 
sei ein Uebelstand, "denn es seien während der Predigt schon 
etliche Feuer in der Stadt gewesen, dessen d:um andere Ce­
fahren mehr zu erwarten und dabei der fürstliehcn J)urchlaueht 
Nachthcil w hesorgcn ". Uebriµ:ens hielte siC'h der Pfarrer die 
meiste Zeit in (,üss auf und „ wrgcn S<'iner ]( rankheit und 
der Lage <lcr Kirche hiitte11 schon etliche kranke Personen 
des Trostes cks güttlichen Wortes und des hochwürdigen 
Sanan1enlt's, auch etliehe junge Ki11clrr die h. 'l'aufc nicht 
hekomlllen mügen, das denn ho<:hschlllerzlich sei". 

Mit diesen Grnnden suchte die Stadtgellleinde den F:r7.­
herzog zn heschwichtigen, als er 157:1, von der wal1rrn Sach­
lage informirt, befahl , ,, den Prä<lica11ten alsbald wcgzuthun". 

Ihre Supplik schloss mit den Worten: ,, Die forstliche 
Durd1laucht wisse, dass sie einer gottseligen Religion und der 
Co11fcssion, so Kaiser Karl iiherreieht wunle, z11getha11 ~cien 
und dass nun derlei Prildicanten im Lande sehwer zu be­
kommen, und möchte daher geruhen , solchen christlichen 
Seelsorger auf ihre Unkosten zu gestatten." 

1
) P ockhleder war seit l 5GO Pfarrer zu St. J akob bei L eoben. Er hielt 

schon seit Jahren keinen Kaplan, weil die E inklinfte df'r Pfründe es 
nicht zuliesscn und die Stiftungsgeltler flir das Murnerstiftt, welche 

die Bilrger Gabelkover und ReiterspergPr (zufo lge kais. Befchh•s vom 
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Mit dieser Bittschrift giengen zwei Bürger (der Stadt­
ricJ1ter hatte die Mission abgelehnt) nach Graz und händigten 
dieselbe dem Hofkanzler Co b e n z I ein. Sie wurden mit den 
höfischen Worten beschieden, "man finde es nöthig, verreren 
Bericht einzuziehen". 

Der Stadt blieb keine lange Zeit. sich in eitlen Hoffnungen 
zu wiegen, schon am 7. November L,7 3 wurde ihr der lan­
desherrliche Bescheid kund gethan, des unliebsamen Inhaltes: 
"Bei Vermeidung der Ungnade den Prii.dicanten wrgzuthun 
und sieh nicht zu unterstehen, dergleichen Prit<licanten, so 
Ihrer fürstlichen Durchlaud1t katholischen Religion zuwider, 
aufaunehmen." 

Bekiimmerten Herzens vernahm der Rath rlen Befehl 
und stimmte in aller Eile namentlich dm-r1her ah, was nuu zu 
thun sei. Alle waren tlafiir, dass alsogleich <'irw neue Rupplik 
abgehen sollte, aher nur zwei ltathsherren IAhrah,tm Donnersperg 
und Wolf Gartncn stimmten clafur, ,lass clas Precligen unter­
dessen eingestell t ,,·r1n!r. 

Allein da auch <lirses Grsuch am 27. November l ü73 ab­
sehlägig bes!'l1ieden worden war, so wnrcle dem Herrn Mathcs tlas 
Predigen cle1111 do!'h <'ingcstell t. Doeh sollte er seine Bcsolclnng 
behalten uncl in der Stadt verbleiben, denn nach dem Land­
tage werde man ab<'nnals SIIJ)))liciren und einen Fussfall thun . 

Man hegte nilmlich die I [offnnng, durch die JntorcC'ssion 
des landschaJtli('hen Ad<'ls, der sich in Religionssachen ganz 
unahhilngig gestellt hatte, endlich doch zum Ziele zu gelangen. 

Da abr r auch die \'crwenclnng <ler Lands('ha.ft. kein<'n 
Erfolg hatte, zog der Prildicant Mathes 1 :-,7,i mit einer Ah­
fcrtigung im Betrage von 2 1 fl. Heichsw:Llmmg ah. Doeh stand 
dei:;sen Stelle nicht lange leer, in aller Stille setzte die Stadt 
157 G den l'rii.dicanten o ~nmlcl 8 p e g I i n 1) dorthin 1111cl er­
freute sich wieder des "reinen Wortes Gottes". 

Jahre 154 2 pr. 40 P fü. Pf<.'nn . j ährlich) hiitten zahlen sollen, Hingst 
nicht mehr einflossen . 

1
) Oswald Speglin aus Nördlingen war 156 1 zu La11ingrn zum P rediger 

ordinitt worden. Zur Infc,t io11szrit irn .Jahre 1 r,ii stall(l <•r an der 
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Aus dieser Ruhe wurde die Bürgerschaft durch einen 
landüfifürstlicheu Befehl aufgeschreckt. welcher im Jfümer lö76 
einlangte und in Erledigung einer Supplik der Stadt, den 
Herrn Oswald abzuschaffen auftrug. 

Hiermit ~ind wir bei der Religionshandlung des Jahres 
1576 angelangt, welche eine eingehendere Darlegung erhalten 
soll. 

Zunächst fasste die RathsYersammlung am 2 7. Jü.nner 
den Beschluss : "Nachdem das Elend nicht alles zu erzählen, 
so die Zeit her, als man die christlichen Prädicantcn nicht 
prü.dicircn lässt, leider mit Schn,erzen erfahren und Got.t zu 
klagen, so ist besehlossen, einen ( des Rath es) alsbald abzu­
fertigen, der bei dem Ilofkanzler um förderliche Erledio·uno-o 0 

auf die diesfalls eingereichten Schriften anhalte und zufolge 
des mit Stimmenmehrheit gefassten Beschlusses soll mnn noch, 
his derselbe Antwort bringt, stillhalten un<l tlcm Herrn Oswal<l 
sr.ine Besoldung monatlich reichen. " 

Wenn dann der Landesfiirst binnen kurzer Zeit, wie es 
heisst, durch die Stadt rci:;en würde, sollte der Sitte gemliss 
demselben "etlich schöner Stuckh Visch vnd zwelf Khancll 
gueter Wein offerirt" werden 1) und soll durch die ganze 
Bürgerschaft ein Fussfall geschehen und gebeten werden, dnss 
ihnen die Predigt durch den Caplan ihrer christlichen Religion 
gestattet werde. Darüber sollte aber noch „ auf mererer Be­
sammlung zu handeln angestellt" werden. 

Der in dieser und anderen Angelegenheiten nach Graz 
geschickte Rathsbürger Hermann II an n e r kehrte unver-

Stiftskirche in Graz als Anshilfsprerliger in Verwendung. Von da 

soll er nach Oettingen gekommen sein . Xach seiner Abschaffung von 
Leoben fand er zu TrautmannsdMf in Oesterreich eine Anstellung, 
wo er 1580 noch lebte. (Waldan, Grsch. d. Protest. II. Bel. S. iiG5. 
- Raupach, Presbyterium, S. t i3.) 

1
) 1569 erhielt Karl IT. bei demselben Anlasse von der Stadt L eoben 

einen Startin Wein, ein gutes Essen, Visrhc „Verchcn" (!i'orellcn) 
und wurde bei der Einreitnng aus dem grossen G<'schiitze ge>schosse>n. 
1 !i i :1 erhielt dcrsclhe bei se iner Ankunft zwei Ochsen, einen Startin 
Wein und eine Parthie Fische. 
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richtetcr Dinge narh Leohen zurück, nachdem ihm der Hof­
kanzler bekannt gegeben hatte, es sei unnütz eine Erledigung 
in Graz abzuwarten, der Besd10icl werde schon nach Leoben 
geschickt werden. Da dies nieht tröstlich klang und mittler­
weile in der Stadt „eine ahscheulid1e, sornlerlich schmerzhafte 
Krankheit, vornehmlich unter den Kindern eingerissen" war,· 
wodurch das Verlangen nach dem heilsamen Worte Gottes 
gesteigert wurde, so herief cler Bürgermeister für <len 13. Fe­
bruar eine allge111eine Br1rgerver::;anm1lung zur Beschlussfassung, 
ob man den Pr~i<lirnnten Oswald predigen lassen solle oder 
nicht. 

Zu dieser erschienen sammt clen Rathsherren nur 35 
Bürger, von denen 24 samrnt clem Sta<ltricltter rlafor stimmten, 
dass <lcrsclbe ai11 nächsten Sonn tage seine Predigt halten solle, 
11 aber narh Antrag <le8 Hatlrnherrn Wilhelm Pan t h i e r, dass 
man his zum ersten Sonntage in der Fasten, oder 2 bis 3 
Wochen noch warten sollte. 

Da aher so viele vom Hathc nncl von der „Gemein" nicht 
zugegl'n gewesen waren, so schir.n es heclenkliel1. einen f<'sten 
Beschluss zu fassen. hevor man nirht auch clie Willensmeinung 
dieser vemommen hätte. Der Bürgermeister herief eine neue 
Versammlung auf clcn 1 G. Febrnar. NaC'hclcm er clcrselhcn dann 
vorgehalten hatte, ,, wie sich ein Rath zu clcro eines mcrrre11 
Gehorsamb versehen v11<l inen het gchiirth auf vorig Enrnechen zu 
erscheinen," forderte er sie auf, sich „zu erklären, ob Hrrr 
Oswald jetzt, zumal kein ancl<'rer Prediger vorhanden ist, oder 
wann soll auf die Kanzel gelassen werden". 

Nachdem sich "ein ersame Gemein" miteinander beredet 
hatte, gab sie durch Hermann Ilanner die Erlclärung ab: 

„Dieweill sy sich hieuor oftmalls vnncl von J ugent zu der 
Augspurgerischen Confession bekhent, darüber auch gf'ferttigt 
vnnd als vill ir schreyben khunden mit aigen Henden vnndter­
schriben, vnnd nachdem jetzo an christlichen Predicanten grosser 
Mangel, wie alle tödtlich vnnd in der Forcht Gottes leben sollen , 
sonnderlich bei disen Zeiten unnd gefärlichen Krankheiten, dero-
wegen vnnd ande1·er christlichet· Vrsachen zu Trost irer Armen 

lliULell, de1 hifll. \'treinti14 f, Stch-rmnrk ~X\ J. Ht:ft, 1-1 1-.. 



- 66 -

Seelen, solle man Herrn Oswaldcn auf negsten Snntag hey 
Sant Johans prcdieciren lassen." 

Dies geschah. Wenige Tage danmf, am 13. J\lärz nach 
3 Uhr Nachmittags, kam Erzherzog Kar I sammt scinrr Ge­
mahlin gegen Leoben. Er hefand sich auf der Reise zu den 
Landtagen in Kärnten und Krain. Der Rath sammt etlichen 
Vertretern der Gemeinde erwartete den Larnlrsflirstrn hei dem 
grossen Kreuze vor der Stadt, wo der Stadtschrriher die 
Empfangsrede halten sollte. Aher kaum hatte der Fürst die 
Stadtvertretung erblickt, so ritt er auf diPsclhc zu und „ ficng 
stracks mit starker Stimme diese Worte zu rrden 1111: Geht 
nur hinein und wartet meiner in der Burg, 1101111 ich reite 
jetzt mit meiner Gemahlin auf Göss. Ich will euch dnrinnen 
selbst zusprechen." 

Während ein Theil des Rathes den Fürsten 11ach Göss 
begleitete, begab sich der Bürgermeister und clcr Stadtri('hter 
mit den ührigrn znm „Lcndthore", erwartrtcn drnsrll,cn 1lort 
un,l gahcn ihm dann ,las Gelcitr his zur Burg. Sohalcl dPr Fl'lrst 
vorn Pferde abgcsticgrn war, empting ihn drr Stndtiichrciher 
,,im Namen gemeiner Stadt durch eine untrrtkinigc Oration ". 
Karl erwiedertc: ,, Wir nehmen euere Empfahung derzPit mit 
Gnaden von euch an." Iliera11f wnrdP durch rlcn Stadtsehreiher 
,,eins Präsent, der Wein und Fisch offrrirt", wornuf lfarl ahcr­
mals mit den wenigen Worten replicirtc: ,, Ich nnrl mein Gemahl 
nehmen die Verehrung mit Gnaden von ruch an." IIiern1it war 
der Empfang abgethan. 

Na<'h Yerlauf von mehr als cinrr Stunde, nls es S<'hon 
fast Ahend war, schickte Herr Wolf YOn St u h c n b c r g zum 
Biirgermeistcr, er möehtc einen oder zwei mit sich nehmen 
und alsbald zu ihm ko111111en. Als dieser rnit tlem Stadtschreiber 
gekornmen war, eröffnete ihnen Stubenberg: ,, Die fürstliche 
Durchlaucht, mein gnädigster Herr, begehren mit Ernst. dass 
ein~ gnnze hiesige Bürgerschaft morgen früh um r, Uhr in 
der Burg in rler Tafelstube gewisslich vor ihrer Durchlaucht 
erscheinen und allda Bescheid erwarten." 

So versammelte sich die Blirp;erschaft am 14. März um 
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4 Uhr Morgens am Rathlmnse unrl hegah sich beim Schlag c 
der fünften Stunclc miteinander in die Burg und in die 
Ritten;tuhe. Der Fürst hatte befohlen, dass niemand von den 
Hofleuten in 1lem Andienzsaale anwesend bleibe, als Herr v. 
Stubenberg. Als dann die Bürgerschaft in den Saal getreten 
war einer der Kamrnenliencr aber hinter derselben auch , 
eintrat, rief ihm ckr Erzherzog seihst alsogleich in italienischer 
Rprnche zu, er soll dranssen wmtcn und die Thüre zuschliessen. 
Als dies geschehen war, sprach er die Bürger also an: 

„Mir zwciflt uit Ir habt Euch zucrindern, wie offt ich 
Euch henolchen, die Seetischen Predicnntcn hinwegg zethuen 
vnnd Euch solcher sachen nit anzcmassen. Nun habt Ir es 
aber nit voltzogen. son,ler fürsetzlich dawiclcr gehandelt, meine 
Gebot vncl Verpot in Y erachtung gcstölt, vnd mir vnd 
vnnser Lnndschaft in Steyr mit Enren Schriften vill l\Iüche 
vnd Arbaith gemacht vnd geben, dcrhalhen ich woll Vrsach, 
die Scherf gegen Euch fürnemen zelassen, aber weill ich 
je,lerzeit mer zu der Güette 1lann der Scherpf genaigt, will 
ich Euch 1lertzcit verschonen vnd daneben selbs pcrsomllich 
mündlich Euch ernstlich auferlegt vnd benolchen haben, das 
Ir meine Beuelch merers vor Augen haht, vnd Euren $ectischen 
vermainten Predicanten alsbald hinwegg tlmet, vnd khein seines 
gleichen weder iner noch ausscr der Statt weiter anfncmet, 
Euch auch in Religion Sache11 an vnnser Landschaft nit henget, 
rlann ich hab auf Enr Beschwür, die Ir YOn wegen des Pfarrers 
Alter vncl die Pfärrkhirchen, das die mrnser der Stadt ligt, 
vnd bey nächtlicher W eyll die Statt zn eröffnen gefarlich Ynd 
anders vemomen vnd darumben ine Pfarrer bemüessigt (ihn, 
den Pfarrer entlassen) vnd einen andern Pfarrer aufµ;enomen, 
den wil ich Euch hiemit selbs gestölt haben, der würdet die 
Gothzdienst drausen in der Pfarrkhirchen vnd hinnen venichten, 
wie er mirs dann auch zuegesagt; so wist Ir, was mit Euch 
vnd andern zu Prugg gehandelt, dahey las ichs bleiben. Da 
Ir aber dem nicht voltziehet, werd Ir mich vernrsachen, mit 
solcher Straf gegen Euch zuuerfahren, das es mir selbs Iaid 
sein würdtc. Darnach wist Euch aigcntlich zuehalten, vrnl es 

!i* 
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bedarf kheiner Antwort." Nach,lem der Fürst dies gesprochen 
hatte , wendete er sich alshald von der Bürgerschaft ab und 
schritt der Thüre zu. 

Der Stadtschreiber jedoch, vom Rathe und von der Ge~ 
rneinde dazu "erkiest", schritt demselben na<'h und sprach: 
„ Dun:hleuchtigster Erzherzog, genedigister Lanrnltfürst nmd 
Herr, weill vor andern Potentaten die Fürsten von Oestcrreirh 
mit sontlerer Güette begabt, so bitten Eure fürstliche Durth­
laucht wir vnndterthenigist, di e wolle vnnss genedigiste Audienz 
geben." Als der Fürst dies gehört hatte, wendet<' er sich 
zurück, sagte: ,,Was, ich gib Euel1 der Z<'it khein Andientz," 
1111d gieng durch die Thüre hinaus. 

Bald Jarauf trat der gesammte erzhcrzoglid1c Hof seine 
Weiterreise an. 

Man kann sich die Bestürzung, und nachdem die· gehörten 
Worte und Llie kurze ungnädige Abfertigung allenthalben hc­
ka1111t geworden war, clie Aufregung der ganzen Stadt denken. 

l!rn die hin u11cl her rollcndrn Wogen rler Reden und 
Am,id1te1! in eine g·eordnetc Balm zu leiten, clcn eigentlil'hen 
Willen der Bürger zum geregelten Atrndrucke zu bringen, wohl 
auch, damit einer für alle uncl alle für cine11 stehen könnten, 
schien es gerathen, alsbalcl eine allgemeine Hürger\'crsamrnlung 
abzuhalten. Noch desselben Vormittags kamen der Rath und 
die Gemeinde auf dem Rathhause zusammen nncl herecleten 
die Angelegenheit.. Dann wurde über das, was zu thun sei, 
narnentlich abgestimmt. J eder sagte seine Meinung und alles 
wurde vom Stadtschreiber zu Protokoll genommen. Es w1mlrn GS 
stimrnfahige Bürger 1) gehürt, jedoch nicht clesselben, sondern 

') Wie viele Bürger Leoben im 16. Jahrhunderte ziihlte, lässt sich 
nicht genau ermitteln. Tn <lern Grundbuche der Stadt vom Jahre 15G 1 

fan<l ich sanunt dem Uathhause 120 Häuser in der Stadt und 34 in 
uer Vorstadt verzeichnet; aus letzterer genossen aber nur 13 (und 
diese erst seit 1560) Ilauseigenthümer das Bürgerrecht. Man <liirfte 
also im ganzen ungefähr 130 Bürger annehmen; da aber auf einigen 
Häusern Biirgerswitwcn oder unmiindige BUrgerssölme gesessen sein 
werde>n1 so dürfte die ganze Zahl drr stimmfähigen Biirger nicht 
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erst lles anderen Tages, nachdem auch diejenigen sich geäussert 
hatten, welche bei der erwii.hnten Versammlung gefehlt h~tten, 
mit einer geringen Stimmenmehrheit beschlossen, "derzeit d.es 
Herrn Oswalclen Predigten einzustellen, bis der angehende 
Pfarrer gehört worden wäre, alsdann weiter davon zu h~ndeln". 

Drei verschiedene Meinungen waren bei der Ahstnnrnung 
zum Vorschein gekommen. Die erste, für welche sich zunächst 
der Stadtrichter „:Mathes" (Matthäus Sc h m e l tz er, der schon 
155!) im Rathe gesessen und zu mehrmalen hervorragelllle Stellen 
bekleidet hatte, so 154 7 und 1561 ') als Bürgermeister) aus­
sprach, lautete: ,,Man sollte mit den Predigten Verzug halten, 

bis der neue Pfarrer eintritt." 
34 Bürger stimmten auf diese Weise, darunter die nach-

benannten 6 Rathsmitglieder : Erasrn. Reit s p e r g er (_schon 
1559 im Rathe gesessen), er fügte bei, dass beim Landes­

fürsten ohnehin nichts zu erlangen sein werde. 
Kaspar S pätt (bereits 1560 und 1573 im Ratbe), doch 

meinte er man sollte aber unterdessen den Prediger Oswald 

nicht entl;ssen. Dasselbe wollten Wolf Ha s 1 i 11 g e r uml Fabian 

Tautte r (auch 1573 im Rathc). 
Michael G ab 1 h o v e r (15 7 3 ebenfalls Rathsherr) b e-

--;i~~ber ()0 betragen haben. Wahlfähige in den Rath diirften kaum 

mehr als G8 gewesen sein. 
•) E s ist bemerkenswerth, dass S c h m e I t z e r l 5l, L die Biirgermeioter­

wahl nicht annehmen wollte und da seine Ablehnung von der ::itadt 

nidit beachtet wurde, einen diesbezüglichen Befehl des Viccdoms der 
Steiermark er wirkte. ])er Hath nahm es sehr übel auf, das~ Pr sich 
weiter beschwert hatte und erklärte ihm, die Shtdt sei in ,lirse>r 
Sache vom Landesfürsten befreit. 'Nenn sie einen lliirgrr mit Stimmen­
mehrheit zu einem Amte gewählt habe, so miisse derselbe gehorchen 
und erscheine ,,sodann ein Jahr auf einen Stecken gebunden'·. ~lan 
bitte ihn also im Gehorsam zu verbleiben. Und so fügte er sich auch. 

l:ebrigens war der Gehorsam der Leobner Biirger durd1ans 
keine alltägliche Sache. Von nicht wenigen der oben genannten 
Männer , namentlich rnn den hervorragenden Slimmfiihrern, findrn 
sich in den Rathsprolokollen hie und da lfandcl verzeichnet , in 
welchen sie sich nicht leicht unter die Autorität de, Rathes zu fügen 

geneigt zeigten. 
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merkte: ,, Wer verharrt bis an das Ende, uer 1st sel ig. \'erhoffe 
GoU wirtl allcH zum Besten wenden." ' 
. Ilans„II_a nne_r (l5G!J und Hi73 lliirgern1eisler) war 

mcht perso11hch bei der Y ersa111mlung erschienen , liess aber 
melden: ,,Er sehe es für gut an, zu hören, wie sich der neue 
Pfarrer in seiner Pretligt wird anlassen u1Hl der fün,tlichen 
Durchlaucht Trost zu erwarten; aher die Sacrnmente reichen 
und taufen soll dem Herrn Oswald zugelassen wenlen. « 

Oie X~me11, der in gleicher Weise stimmenden ßlirgcr sind: 
Sebast. J~ntr., \ althan Satler, Gregor Fischer. Clem. Lainrggcr, 
Hans W ~~ssmann, Hans Walch, Wolf Fleischhacker, Georg Ortncr, 
Kasp. Gott, Valthan Kholfasser, Phil. Waizinger, Paul Walch. 
;et. Gegner, Zach. Zechner, Blas. Poltzer ; (arn 15. März) Seb: 
fersch , Math. Schwar, Georg Weinheber, Roch. l\Icssrcr. 
Georg Prandt, Leonh. Trl\nckher, Hans Rabler, t:>tef. Schwein­
b~chmülne_r, Georg Prnner, Joach. Schmeltzer, Uenn. IIanner, 
Gilg Lasmtzhouer untl Zach. Hahler. (Letzterer uab seinen 
llathschlag- schriftlich.) 

0 

. Die g-~ge11theiligc :\fcinu11g erhielt ~!) Sti11n11en. Sie lautete 
llll allgemcmen: Man solle den Herrn Oswald olme weiters 
auch ferner predigen Jassen. 

D~r ers~c, der seine Stimme <lafür abgab, war der Raths­
h.~JT "?lf M 1 t t e n berge r (sa~s auch 1573 im Rathe) derzeit 
~w;en-1' aktor der Stadt. Er sagte: r.11an soll Gott "el,JCn \\"'~ 
11 b"I n , ... , 

im ge u irt, und dem Landesfürsten, was ihm rrebiihrt claru111 

soll . __ man l''.·edigen lassen, Gottes Wort hören °und dc:11 Lan­
desfurslen 111 allen änsscrlichcn Sad1e11 gehorsamen.« 

Hathsherr Lconh (} u ",., 1 e i· (scl1011 l - - o . R tl _. · r--,-, . J;.>.., 1m a 10 ge-
\\ese11, deutscher St!111lltalterJ spricht sich fast mit de11sclbc11 
" '. orten •~''.s. Euen~o Hathsherr Georg P tt c h n er. Hatl1shcrr 
llieron. \ 1 s c lt in g er ist „für das predi"M, \\·eil es jetzt die 
grosse N othdurft erfordert«. t-

„ Haths_herr Kasp. G er chi n g c r (15(;0 und 157 3 im Hal11c1 
ausscrtc sich· Es sei· . ·I „ 1- 1 1 . . . · sc 1111r1 z 1c 1, c ass sie kerne Audienz 
erlnclten. Man soll also in Gottes Namen pretlicrcn Ias.:;en 
denn es steht geschrieben: "Wer rnrharrt bis an's C"'Ende, wird 

t 
1 
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&Cli"." :\lau ::;oll alicr cnrnrlen, wer der neue Pfarrer sei. 
Inz~isdien künue Oswald pretligen „ unJ. sich uarinen aller 
(.lcl>iihr gebrauchen untl tlie Witlersadier nicht besonders 

nennen". 
Von tlen Bürgern :-;im! hemerkenswerth: l\lich. Doners-

p er g er. Dieser ü,usserte sid1 · ,, Gott will gebet~n sein, darum 
soll man alle Taµ;c um 11 oder 1 :2 Uhr bei St. Johannes 
(Kapelle) länlen lassen. lh~ sollte ein jeder llansv\tter fü"tll1'.11L 
den Seinigen Uott bitten, seine Kirche um!. Gcmeuule allluer 

zu erhalten." 
Wolf Sc h 1 e i ff er ist for das Predigen, "weil es bef;ser 

ist, in die Hände tler Menschen zu fallen, als in die llantl 

und Strafe Gottes". 
Daniel Donersperger sagte: ,,Weil der l<'ürst Yer-

mcldete, der Prü.dicant sei seelisch, so rnthe er llerrn Oswalden 
zu seiner Uefcnsion zn \' erfassung seines Bekenntnisses und 
seiner Meinung eine ~chrift verfassen :tu lassen, die der !teil. 
göttlichen 8clu-ift gcmäss soll gestellt werden.'' 

l)a nun dieser Gedanke einmal aufgetaucht war, fand sielt 
uald wieder ein und der andere Nachtreter. Andr. Leu t 1/. e n­
<l o r f c r sagte, er habe in der Taufe geschworen, sein göttlich 
Reich zn befördern, so könne er mit gutem Gewissen nicht 
rathen. die Predigten einzustellen, sonderlich weil Herr Oswalcl 

n 
keines Sectcn" überwiesen und er der heil. Schrift gcmäss 

je<lerr.eit g;epretligt habe. 
Tiburtius Ger reich i::;t für das Y erfassen „einer A pologic 

untl Schutzschrift", uesgleichcn 1fühae1 Schwar, Uhristof 1( hirch­

perger und Georg Stauclinger. 
Michael Po n m o n (ßonuomo, 1573 im Rath), Gohlsehmie1l, 

sag,t, man solle tlas Wort Gottes nicht Yerhinclern, sondern 

fortgehen lassen. 
Ebenso stimmten Hans Lerner, Wilh. Panthier, Christof 

Holaus, Christof Frölich. Gregor Khoper, Hans Paur. Christof 
Pruner, Urb. \'ischer, Steph. Schaur, Adam Khörer, Leonh. 
Zwickh, lfa,ns Ster (Hafner), Ambros Ilerman, Georg Grueber, 
Christof Priewaldcr (Schneider). 
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Nur zwei Bürger wagten es, die besondere Meinung zu 
haben, dass man den Prädicanten Oswald abzielten lasse, beide 
aber erklürten dies nicht persönlich. Uieron. P u c h 1 e u t n er. 
der Mauthner, that es schriftlich und der IIan11nerwerksbesitzei: 
Wolf Gar t n er (15 6 9 und 15 7 3 Rathsherr) Iiess dies durch 
zwei Vertrauensmänner melden. 

Der mit Einwilligung des Abten von Admont als Patrons 
der Pfarre St. Jakob vom Herzoge eingesetzte neue Pfarrer 
war Christoph Frank, vordem desselben Hofkaplan. Das 
Anstellungsdecret war scho~ am 14. Febrnar 1576 ausge­
fertigt. Zur Uebernahme der Pfarre hatte der Abt von Admont 
den 8. April bezeichnet. Dies fiel aber dem alten Pfarrer 
Joh. Pockhleder unbequem, "er hätte bald nach dem An­
tritte der Pfarre am Pfarrhofe Feuerschaden erlitten, ferner 
tlen ersten Anbau uud die Ansaat der Gründe aus Eigenem 
bestritten und könnte dnher nicht früher abtreten, bis er sich 
nicht nlit dem neuen Pfarrer verglichen hätte, auch gebühre 
ihm noch der Dienst (dir Urbnrialgaben der Unterthanen) 
bis Georgi ". Derselbe erbat sich und erlangte die Intercession 
der Stadt Leoben und so geschah es, dass der neue Pfarrer 
erst zu Georg-i die Pfründe hezog. 

Kach Ankunft des Pfarrers Frank sah Oswald Speglin 
selbst ein, dass es an der Zeit sei, sich um eine andere Stelle 
umzusehen. Der Rath sicherte ihm, bis er eine solche erlange, 
den Bezug seines Gehaltes zu (2 7. A1H"il 15 7 6) · allein wiewohl . , , e: em~ Pfarrerstelle in Oesterreich erlangt hatte, verzögerte 
sich sem Abzug doch so lange, dass der Landesfürst nochmals im 
Juli ernstlich darauf dringen musste, ihn abzuschaffen. 

Unzweifelhaft lag der Grund dieses erneuerten Aus­
weisungsbefehles in der Thatsa,che, dass Oswald noch fortwährend 
in der J ohanneslrnpelle heimlich Gottesdienst hielt und die 
C?mmunio~ reichte, wozu der Rath (8. Juni 1576) dem 
Kirchenmeister zu St. Johannes, dem die Sache wegen cles 
landesfürstlichen Befehles denn doch etwas bedenklich schien, 
ausdrücklich den Auftrag ertheilt hatte, den Prädicanten zu 
diesen Yerrichtungen ohne weiteres in die Kirche eimmlassen. 
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Die Schrift, mit welcher Oswald von der Stadt „ Url~u_b" 

h l {ll·e ,rermahnun" that. bei der christlichen Rehg10n na m unc ,, ' 0 , " 

b tä„ndi" zu verharren", liess der Rath aus „gutem Bedenken 
es t, G . d ••ff t 

(zufolge Beschluss vom 16. Juli) der ganzen emem e o en -

lieh vorlesen. 
Den Pfarrer F r n n k hatte der Rath sehr kühl empfangen 

und ihm trocken zu yerstehen gegeben, dass die Stadt_ nur 
dann zu ihm halten würde, wenn er sich als ein Pastor 1h'.·er 
Confossion bewiese. Selbstverständlieh lehnte derselbe eme 
solche Zumuthung ab. Nach wenigen Wochen war auch schon 
der offene Zwiespalt vorhanden. 

Warum es sich handelte, ersieht man aus dem Berichte, 
welchen der Bürgermeister in einer am 2. Juni eigens hiezu 
veranstalteten Bürgerversammlung machte. Derselbe enthielt 
die Eröffnung: Weil die kleine Zeit des jetzigen Pfarrers 
Hiersein von weuen desselben ärgerlichen Predigten und an-

o l . 
deren Ceremonien viel Beschwerden vorkommen und c am1t 
ihm, dem Bürgermeister, später nicht etwa eine Schuld bei­
gemessen werde, so habe man dem Pfarrer durch den St~clt­
schreiber im Namen der ganzen Bürgerschaft folgende Artikel 
mündlich erklären und vorhalten lassen: 

Für's erste sei es Thatsache: dass der Landesfürst sich 
etliche Male erklärt habe, einen jeden in seinem Gewissen 
unbeschwert bleiben zu lassen und hieher ,mr Seelsorge solche 
Personen zu bestellen, daran sie keine „Beschwerung haben, 
sondern begnügt und zufrieden sein sollen. Und da wir übel 
versehen dies Ihrer fürstl. Durchlaucht oder dem Pfarrer 
selbst an;ubringen, so soll der 11angel gewendet werden. Weil 
man dann mit dem vorigen Pfarrer etliche Jahre auch übel 
vorgesehen gewesen, haben wir uns, wie männiglich wissend, 
jederzeit zu der christlichen augsburgerischen Confession er­
kannt und bekannt und wissen davon, wie es öfter schriftlich 
dargelegt wurde, ohne Ver! ust unserer Seelen Seligkeit nicht 
zu weichen." 

„Wir befinden aber, dass ihr, Herr Pfarrer, bei eueren 
Predigten, Taufen und Sepultur halten Ceremonien und an-
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derer verbotener mc11::;rhlirher Zusätze gehranchet, welche 
znr \'erkleincrnng <lc::; Leide11s Christi u1Hl gro:-;sen Aergcrni:;s 
der christlit:hcn Gemeinde gereichen und l;okhcrmasscn nicht 
zu dulden sind." 

"llaher wollen wir ilm hiermit samrnt und sonderlich 
ganz christlich ermahnt uncl hül'hlil'h gebeten liabcn, er wolle 
die Sachen, wie ein treuer Seeleuhirt zu tltun schuldig ist, 
dem Grunde der heil. Schrift gcmäss beh<'rzigcn untl sich 
nicht mit der Last der Verantwortung beladen, soutlern uns 
in unserm Gewissen unbetrübt lassen." 

„Somit habe er das Saerament der Taufe nach clcr 
Ordnung Chrh;ti (ohne alle menschlichen Zusäb:e) in deutscher 
Sprache zu halten, nebst anderen Ursachen auch darnm, weil 
der Gevattersleute Seelen und Gewissen zum Zeugnisse und 
o.nch zum Unterweisen in der christlichen Lehre hoch veroh­
ligirt sind, so sei es billig. ihnen zu wissen, was hierin tral<tirt 
und gehandelt wircl. IIiedureh wrm]en aud1 f-ie und alle Um­
stehenden zu desto mehr christlicher Andacht und eifriger 
Liehe zu den „Oottlen" (Pathenl<indcrn) gereizt unrl verursacht." 

„It<·m. d:is Sa<'rmnent <les .Altars Holl er sub utraqne 
i:;pecie nach der Einsetzung Christi (aus:ser der Messe) mtin­
niglich in der KirC"hc und den Kranken in den Häusern u11-
wcigerlich reichen. <lie Beichtkinder 111it Fragsti'tckcn u11d 
anderen Auflagen wider ihr Gewü;sen nklit beschweren." 

„Seine Predigten soll er nach Grund der heil. prophetisC"hen 
und :ivostolisC'hen Schrift dahin richten, damit aus denselben 
Lehre und Trost genommen und dc-r einzig scliguiachende 
Weg recht erläutert und durch Scallirung (Schelten und 
Schimpfen) niemand geärgert werde." 

.. Bei den Sep11lt11r<'n soll d:is Rauch- und Sprengwerk 
abkommen, die Ceremonien zu vermeülen und dafür christliche 
Leichenpredigten zu thun und die Prozession mit Psalmen 
und christlichen Gesängen in deutscher Svrache zu halten, 
auf dass die mitgehenden Personen des zeitlichen Todes und 
der Bereitung auf ein christliches Abscheiden erinnert und 
ermahnt werden." 

. 1 I{ t 1 . 111t1s zu e:-.en:iren, Itern i:,l ikr Witll'11lierg1:--l' ,e a ec 11s 
l) 

wie es bisher irn Gebrauche war." . . . . . .· . 
Auf diese denn doch etwas slarkl' ,\ nlonlerun[!.. d,1ss SH h 

der katholische Pfarrer in einen lutherischen Pastor u111wamlle, 

erwicderte Frank besonnen nn<l ruhig: . .. . . 
F. nehme ihr freundliches Gcsud1 1111t Veq.;nugcn ,tuL 

. ·l'e' i·ne ihm dass sokhes a11s hesomlerer S('hirlrnng (;otte:-cs S< 1 , · ]' ... 
ireschehen sei. Da m· ahcr den Auftrag hahe, <he rc ,µ,_wsen 
t'I • • l lb '/ t· tl ,m lnfo•ren wie es Verhältnisse wieder m t ens~ en /Jus ,tn • . " , 
vor Jahren rrehalten wonlen war, so könne er "m <k~· Suhstanz 
nicht weich;n"' wolle aber in Betreff der Ueremome_n, unge­
achtet sie nicht gegen die Schrift wu.ren, einige neschrnnkungen 

vornehmen. . 
Die „ v ertröstungen ~ , welche der Landesfürst gegchen 

habe seien aber nicht als allgemeine anzusche11, sondern nur , 
"in purtinilari" einigen geschehen. 

Einen Kate<'hismus wolle er schon halten, freilich nicht. 
einen solchen, der dem Wittenhergischen gleich sei·, wer des­

selben Autor sei. werde 111an dann wohl hiirrn. 
Der lateinis!'he Sd111lrnei:-;ter Gregor II es s machLe am 

27. April bei dem Rathe die Anzeige, der neue Pfarrer w~lle 
ihn und die J uge11<1 verpflichten, seinen abgöttil:;chen Cen•1110111en 
beizuwohnen. Weil er dies unthunlich betin<le, wolle er t•s zu 
seiner Entschuldigung zeitlich vermeldet haben, damit jeder 
Vater seine Kinder vor Yerführung zu l1ewahre11 wisse. A11f 
dieses wurde dem Stadtsrhreiher aufgetr:igen·, er solle alle 
„Beschwerartikel gegen den Pfarrer memorircn und hci ei_ner 
mein cren Versammlung vorbringen", den Pfarrer aber hess 
man auffordern, ,,sie unbetrnht zu lassen" 1

) . 

Als sich das Fronlciclmamsfcst näherte, stellte der Pfarrer 
an den Rath eine Anfrage in Betreff der feierlichen Prozession. 
Es sei ihm von der fürstl. Durchlamht bekannt gegeben 
worden, dass dieser einen schriftlichen Auftrag gegeben habe, 

t)- D-;; Schulmci~tcr Ilr~s musste nad1gchen<ls auf landcsfürstlichcn 
Befehl entlassen wenlen, bei wekhcr Gelegenheit dann tlic Stadt 
<l.ic Ermahnung erhielt, den l'farrcr unucschwcrt zu lassen. 
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der Blirgermeister hätte ihn auf der einen, der Stadtrichter 
auf der anderen Seite ,m begleiten un<l vier aus dem Rathc 
hätten den Traghimmel (liber dem hochwürdigsten Gute) zu 
tragen, und er begehre daher zu wissen, ob <lie Herren solches 
thun wollten, oder nicht. 

. Der Rath antwortete hierauf, der lan<lesfürstliche Befehl 
sei verlesen worden und es stehe in jederrnanns Bereb 

• • . 1 en, 
mit, der Prozess10n zu gehen oder wegzubleiben, er wolle hier 
we~er etwas verbieten, noch gebieten. Auf eine z:wcite Anfrage 
erluelt . der ~farrer die offene Erwiedenrng, z:um Himmeltragen 
lasse sich memand herbei. 

Hatte der Rath hiermit indirect sein Festhalten an der 
Augsburger Confession erklärt, so that die Bürgerschaft das­
selb~ durch ihr Fernbleiben von der n Corporis Christi Pro-
cess10n". Frank beklagte sich bei Karl II bitter dass s· 
d. . ' " Ie 
ieselbe verachtet und ihrer entäussert habe". 

Nachdem nun die Bürgerschaft hinlängliche Erfahrung 
davon hatte, dass der neue fiarrer wohl ein eifriger katholischer 
S~clsorger und nichts weniger als ein Prädirant ihrer Confession 
sei, kam sie zu dem einhelligen Beschlusse, den Landesfürsten 
abermals in eine_r ausführlichen, sorgfältig redigirten Supplik 
11

~
1 „Zulassung emes oder z:weier christlicher Prädicanten" zu 

bitt~n. Mit dieser Supplik gicngen der Bürcrermcister nebst 
zwei Rathsmitgliedcrn und dem Stadtschrciber (um den 10. Ok­
tober 1~76) nach Graz. Letzterem war wieder die aktive Rolle 
zugethedt worden, vor dem Landesfürsten den Sprecher zu 
machen. Derselbe überreichte die Schrift in der Ritterstube mit 
dem Vermelden dass ei· 1 h . B . 

, c „so c es aus efehl emes ersamcn 
Ratbes_ time"• Als der Erzherzog sie übernahm, äusserte er sich: 
„foh "'.111 es vernehmen, wofern es aber Religionssachen betrifft 
lasse ~eh es beim vorigen Bescheide verbleiben, und nehm~ 
nur mc!its neues vor." Auf den Stad~chreiber deutete er 
aber mit _der Hand uncl sagte: ,,Eben ihr seid der Rädels­
fuhrer." Drnser abschlägige Bescheid brachte noch immer keine 
E_ntmuthi~ung in den Rath, sondern es ~vurdc nun beschlossen, 
„un geheunen auf den Henn Kanzler ein Missiv zu verfassen und 
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bei ibm die Erledigung von der fürstl. Durchlaucht wegen 
Zulassung eines Prädirantcn iu erkunden". (15. October 1576.) 

Die abschlägige Antwort des Landesherrn langte bald 
darauf ein 1111<1 wnrde am 2G. Octobcr in Jer Rathsversammlung 

verlesen. 
Hiermit sr.hliesscn auch die Verhandlungen über confes-

sionelle Augelegenheitcn in dem Halhsprotokolle der Sta<lt für 
<las Jahr 157 <i. 

Man darf jedoch durchaus nicht glauben, dass sich nnn 
die Bürgerschaft in den Willen des Landesherrn gefligt hätte. 
Dieselbe blieb ni('ht nur bei ihrem passiven Widerstande, 
sondern ermüdete auch nicht, fast Jahr für Jahr die Regierung 
mit der Bitte anzugehen, ihr zur ungehinderten Uebung ihres 
Bekenntnisses die Aufnahme eines Predigers iu bewilligen, wie 
auch Karl II. nicht ermi"t<lC'tc, dies zu verweigern, in seiner 
Güte und Langmuth aher es nie zu der angedrohten Strafe 
kommen liess. Solche religiöse Verhandlungrn kamen im Rathe 
der Stadt 1 G77, 1 !""i7D, lfJSl, 1 G83, 1 GSG uncl nach Karl's II. 

'Tode 1593, 1GD4, 1 f>9\ 1 G!:.l7 nml 159D vor. 
Bemerkenswerth ist die Einhelligkeit, mit welcher sich 

die Bürgerschaft von Leoben IGH I üffentlieh zur Augsburger 
Confession bekannte. 

Vom Hofe war der Befehl gekommen, es solle jeder sich 
persönlich erklären, was für ein Dckenntniss er habe und es 
solle dies zu Protokoll ~enommen werclen. So erkliirten denn 
G4 Bürger Mann für 1Iann bei dem „Examen vnntler Rath 
vnnd Gemain, was Bekhanntnuss oder Religion ein Jeder sei", 
sie seien der christlichen Augsburgerischen Confession uud 
wollen dabei bestehen und hleibcn Zeit ihres Lebens 1). 

Bei einer so einmüthigen Haltung der Bürgerschaft wird 
es erklärlich, dass alle landesherrlichen Decrete wirkungslos 

1
) F.:, ist erwähnenswerth, dass bei dieser .Abstimmung, wiewohl seit 

1576 nur 5 Jahre abgelaufen waren, 2tl neue Biirgernamen vor­
kamen und selbst im Rathe zwei ganz neue Blirger, nämlich l\ficbae 1 
Mayr und Georg Mager ! erscheinen. Auch der Biirgermeister 
Wolfgang llenncz ist ein neuer Ankömmling. 
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bliehen. Zwar wagte sie es nieht rnrhr, einen Stadtprediger 
öffentlich zu halten, 1) dafür kam (1 :194) der von St. Peter 
heimlich in die Sta<lt, um Predigt ;r,u halten und die Sacramente 
zu spenden. 

Zur Communion in beiden Gestalten gicng man, war 
dieselbe in 1ler Stadt zu empfangen unmöglich, in die Nach­
barscliaft. 2) Dem katholischen Pfarrer verbitterte man das 
Leben derart, class Frank zweimal (1 GSI und 1 !"187) auf seine 
Pfründe resigniren wollte, was jedoch weder der Patron, noch 
der Erzherzog zuliessen. 

Spü,ter pflegten die Leobner ihre Kinder beim Prfülicanten 
in Traboch taufen zu lassen. Als der Pfarrer 15% darüber 
bei dem Rathe l{]age führte und Vcrgntung des »Abtrages" 
forderte, wurde beschlossen, darauf keine schriftliche Antwort 
zu geben und würde er um mündlichen Bescheirl zum Bürger­
meister kommen, so solle ihn dieser wegen cles „ unfoeglichen 
Degehrem," ahweisen und ihm hemrrklich machen, dass er 
froh sein solle, wenn man ihn nicht selbst Yor clas Stadtgericht 
helange, weil er sich gegen diese Bürger im Leolmer Burg­
frieden iirgerlich benommen hätte. Als 1G9!i wieder einmal 
der Befehl erschien, katholische Bürger in den Rath zu wählen, 
wnrcle dieser einfach bei Seite gelegt und lutherische gewilhlt. 

Als aber emllich 1598 in Graz die Katastrophe einge­
treten war, dass silmmtliche Kirchen- und Schul - Personen 
aus Stadt und Land verbannt wurden, da gab auch <lie 
Leobner Bürgerschaft den activen und passiYen Widerstand 
auf und ihre Stadt war 1599 eine der ersten, welche wenigstens 
äusserlich ruhig und willig sich der Gegenreformation fügte. 

1
) 1 /ia3 (2ß. l\färz) ergieng an den Rath der Befehl, den in der Starlt 

umschweifen,Jen Prediger Hans II an n er (wahrscheinlich ein L eolm<'r 
Biirgerssohn) nebst seinem Weibsbilde abzuscliafü'n. (Art im stPir. 
Landesarchive.) 

") 1586 forderte eine landesfiirstliche Resolution, die Communion nicht 
auswfüts zu suchen und den lutherischen Schulmeister Mag. Thomas 
Gamp o s s er abzuschaffen. 
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